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Abcdankungsanspraehe
von Pfarrer Alb. Iindenmeyer

Unserem Gotff, der allein Unsferblichkeif haf, sei Ehre von

Ewiꝗkeif zu Ewiꝗqkeit. Amen.

Wir lesen im 121. Psalm:

«lch hebe meine Augen auf zu den Bergen, woher wird

mir Hilfe kommen? Meine Hilfe kommt von dem Herrn,

der Himmel und Erde gemacht hat. Er kann meinen fuss

nicht gleifen lassen, und der mich behütet, kann nicht

schlummernl Nein, der Herr schlummerf nicht und schläif

nicht, der lsrael behütet. Der Herr isf dein Hüfer, der Herr

ist dein Schaffen, er geht zu deiner Rechten: bei Tage

wird dich die Sonne nicht sfechen, noch der Mond des

Nachfs. Der Herr behüfef dich vor allem Uebel. Er behüfef

dein Leben. Der Herr behütet deinen Ausgang und kin-

ganꝗ von nun anbis in Ewigkeif. Amen.

*

Wir wollen im Sinn und Geisf des lieben Versforbenen

mifeinander Goff loben und wollen sinꝗgen aus dem Lied Nr. 2,

die Sftrophen und 3:

Nun dankef alle Gotff

Mif Herzen, Mund und Händen,

Der grosse Dinge tuf

An uns und allen Enden.

Der uns an beib und Seéel“

Von früher Kindheit an

Unzahliꝗ viel zu quf

Bis hieher hat getfan.



Lob, Ehr' und preis sei Soti,

Dem Vatfer und dem Sohne,

Lob sei dem heil'gen Geisi

lim hohen Himmelsfkronel

Ihm, unserm Herrn und Soit,

Wise er im Anfanꝗq war

Und ist und bleiben wird,

hm dankef immerdor.

*

lm . Korinfherbrief, im 15. Kapifel, lesen wir im 57. Vers:

«Goff aber sei Dank, der uns den Sieꝗ gibt durch unseren

Herrn Jesus Chrisfus. Amen.

Teure Leidfraꝗgendel

Liebe Gemeindel

lefzf dilf es, nicht zu klagen und zu jammernl Jefzt gilf es,

wieder einmal so von ganzem Herzen zu dankenl Jefzf muss

Gotff, Goff ũüber alles ein Lob haben von uns allen. Denn was

wir heufe hier mifeinander zu überschauen haben im Leben

unseres ꝗrossen Freundes und Bruders Dr. Hans Hoppeler, das

ist Goffes Werk ganz und von Anfanꝗ bis ans Ende.

Goif greiff hinein in unser Leben. Er erfasst Menschen und

machf sie zu seinen Dienern. Er beruff sie, rüsfef sie aus und

sefzf sie da ein, wo er sie haben will und haben muss. Dem

einen dgibf er so viel Gaben, dem andern so viel; aber jeder

dient ihm und jeder haf seinen Auffraq, und wenn er ihn aus-

geführt, dann ruft er ihn ab undsfell ihn vor seinen Thron, und

von Goift empfanꝗqfer sein Urfeil. So wird es ꝗgehalfen in seiner

Gemeinde, in Goffes Volk.
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Und zu diesem Volke gehörfe der Gerufene. Und zu ihm

bekannfe er sich. Wie sollfe dieses Volk jefzf nicht jubeln und

danken, wenn er sein Werk vollendeft haf, wenn er vor den

Herrn frift: Herr, ich kommel

Wie hof der Versforbene doch selber ꝗgeschrieben in einer

seiner vielen Schriffen, die er uns zum grossen Trosfe hinfer-

laãssf: «Der Herr hef's genommenl Nicht der Zufoall, nicht die

Lunꝗgenenfzüũndunꝗ noch die Diphferiebazillen, nicht die do-

hersausende Granoefe (und wir erqanzen: nicht der Herzinfarkt,

àan dem erlifth), sondern der Herr. Wenn kein Sperlinꝗg vom

Dache fall ohne Goffes Willen, sollfe ein Menschenherz zu

schlagen aufhören ohne das Wissen und Zulassen dessen, der

es ꝗeschaffen?ꝰ — Jawohl, dieser Diener haf ausgedient für

diese Zeif und Welf. Eswird ein neues beginnen in der neuen

kommenden Welf. Wir aber sind da, um zu danken, Goff zu

loben, dass er es ihm hier haef ꝗelinꝗgen lassen.

Denn, meine Lieben, das darf nun wohl schon gesaꝗt wer-

den am Sorꝗqe dieses Dieners, Goffhaf es ihm ꝗelingen lassen.

Mif goanz besonderen Gaben hof er Dr. Hans Hoppeler ausqe-

rüstef und ein ganz besonderes Mass von heiligem Auffraꝗ hof

er ihm anverfrauf. Und er haf es gewusst. Er haf die gonze

Mucht dieser Verantworfunq gespũrf, und wenn er sich nicht

immerzu und immer aufs neue der Gnade seines Herrn und

nur seiner Gnade häffe oanverfrauen dürfen, fürwahr, diese

Last haffe ihn erdrũckd.

Also Goff die Ehre, seiner Gnade ganz allein, die mitf ihm

war, wenn wir nun in kurzen Züqgen den Lebenslauf und das

Lebenswerk des feuren Abgerufenen mifeinander ũberblicken

dũrfen in dieser Sfunde.



Was für eine Gnade schon nur das Ersfe:

Hans Hoppeler

isf in einem enfschleden chrisflichen Elfernhaus zur Welf ge-

lcommen am 2. Marz des Jahres 1879 in Hirslanden-Zũrich als

Sohn des Heinrich Hoppeler von Bruoꝗ und der Lina Hoppeler,

geborene Hofz, als der Zweifältesfe von acht Kindern. Wie⸗

viel er der sfrengen Zucht und der klaren, glaubenssfarken

fFührunꝗ seines Vafers, des Prediꝗgers in der kafholisch-aposto-

lischen Gemeinde verdankfe, das istf ihm zeiflebens in tiefer

Ehrfurcht vor Auꝗgen gesfanden, das war ihm für den ganzen

Megꝗ ins Herz gebrannt. Wie aber das ganz an ihren Herrn

Jesus Chrisfus hingegebene Leben und Vesen seiner gefühls-

sfarken und dlaubensinnigen Muffer ihn als leuchtendes Bei-

spiel auf seinem Weꝗ bedleifefe, das kam nochmals in den

lefzfen Wochen und Monafen seines Leidens und seiner Vor-

bereifunꝗg zum Heimꝗganꝗ lebendiꝗq zum Ausdruck: wie seine

Muffer, ganz wie seine Mutfer häffte er heimꝗgehen mödgen,

erzahlfte er mir. Das wor herrlich, herrlichl Dieser Lobpreis,

dieser Sieꝗq des Herrn Jesus in diesem Sferben. Ja, da war der

Tod verschlungen in den Sieqꝗ.

Und s0 lernfe er in seinem Elfernhause mit seinen sieben

Geschwistern zusammen die Krotff dieses Siegers Jesus, des

Lebendiꝗen, des Aufersfandenen kennen. Kein WMunder, dass

er mit seinem heissen Temperamenf mif heiligem Eifer hun-

derfe von Malen spafer in seinem Leben in Wortf und Schrift

õffenflich und privat in seelsorgerlich-arzflicher Berafunꝗ mit

Jungen für die Heiligkeit und unumsfössliche Gelfungd des

fünffen Gebofes eingetrefen ist: Du sollsf deinen Voter und
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deine Muffer ehren, auf dass es dir wohlgehe und du lange

lebest im Lande, das dir der Herr, dein Goft, geben wird. —

Er wussfe um diesen Segen.

Er wussfe auch um den Segen eines reichen, sfarken Fami-

lienlebens. Er, der mif sieben Geschwistern zusammen auf-

wachsen durffe, haf spefer nie genuꝗ in Worf und Schriff und

im Beispiel seiner selbsf von ihm gegründefen Familie das

mufige und glaubenssfarke Lob der kinderreichen Familie

gesungen. Konnfe er ehwas dafũr, dass er ꝗerade in eine solche

Familie hineingesfellt wurde? Nein, wehrheffig mif seinem

gesunden, kräãffigen Lachen hätfe er da schon als junꝗ betont:

Mas kann ich denn da dafũrꝰ Das ist der Herrꝗoff. Dem danke

ich's und dann meinen Elfern, die wussfen, wozu sie verpflich-

fef woaren. Dass er das allen Elfern ins Herz hetfte schreiben

könnenl Gab das nicht eine Aufꝗgobe, eine Lebensaufꝗabe fuür

ihn? Er haf sie spafer angepackt undist ihr bis zuletzt, bis aufs

Krankenlager, schreibend, auf seine, dem ganzen Volk ver-

verstãndliche Arfschreibend, freu geblieben.

in ein ganz besonderes Volk wor er ja auch hineingeboren

worden. Was konnfe er auch da wieder dafür, dass er gerade

Schweizer wurde und nicht Deufscher oder fFranzose oder

Russe? Auch das wollfe offenbar der Herrgoff so. Und das war

Gnade, war wunderbare Bevorzugunꝗq, die er nicht genuꝗ

preisen konnfe. Und dieses Volk haf er dann auch geliebt, mit

ceiner ganzen brennenden, sich verzehrenden und verbren-

nenden Seele geliebt. Dem mussfe er dienen. Und zwar in

allen seinen Teilen, Ständen und Massen und an allen seinen

Orfen. So wurde es ihm denn spsfer nicht zu viel, in den hin-

fersfen Krachen im Emmenfol oder ins verlossensfe Nesfchen
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eines Berꝗfales zu reisen, wenn men ihn zu einem Vorfraꝗ

rief: Genau so wichfiq war ihm der Ruf dieser Leufe wie der

Ruf des ihn wählenden Volkes in die obersfe gesefzgebende

Behõôrde des Landes. — Wer die Gnade empfangen haf von

seinem Goff, Glied dieses Volkes zu sein, das unfer dem

Schweizerkreuz sich geeint haf, der haf die heiliꝗe Pflicht,

diesem Volk zu dienen.

Und nicht minder haf er diewunderbare Gnade dleichsam

in die Wiege oder doch in die Taufe schon empfangen, Glied

einer überaus lebendigen und glaubenssfarßen, geseꝗgnefen

Gemeinde zu werden. Die Kirche, der er von zu Hause zuꝗe-

hõörfe, die kaſholisch-⸗aposfolische Gemeinde mif ihrem reich-

halfigen, eindrucksvollen, kulfisch reichen Soffesdienst, mit

ihrem lebendigen, biblischen Chrisfuszeuꝗqnis und mit ihrer

befonfen, frohen und gewissen Erwarfunq der baldigen Wie-

derkunff des Herrn Jesus Christus, war für Hans Hoppeler von

indheif an so recht eigenflich die geisfliche Heimaf und blieb

es durch alle Wandlungen der Jahre und Jahrzehnfe recht

eiꝗgenſlich bis zulefzf. Haffe er nicht auch ihr gegenũber seine

heiliꝗge Verpflichtunꝗqꝰ Schuldefe er nicht auch da seinem Gotff,

der ihn da hingesfellf und ihn darin so reich mit Gnade geseꝗ-

net, ganzen Dank, Dank mit Herzen, Mund und Händen?

Aber sein Blick ꝗginꝗ weit, weit hinaus über die ihm lieben

ſfeuern Mauern seiner elferlichen Kirche.· Was hoffte Gotff, der

Herr in seinem Sohne Jesus Chrisfus, im Evongelium doch nicht

allen Kirchen und Konfessionen und Kapellen und Gemein-

schaffen anverfraufl Und haffe nicht auch er schon früũühe man-

che reiche, unverãusserliche Seonunꝗq empfangen duũrfen in

den Goffesdiensfen der reformierfen Landeskirche seines Lan-
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des, ꝗehörfe er doch mit Undgezahlfen seiner Gemeinde, Brũ⸗

der und Schwesfern, dieser Kirche sfefsfort auch selber ausser-

lich und innerlich an; hoffe er nicht Erkenntnis gewonnen und

Anregqunꝗ, Bereicherunꝗ seines Glaubens und Lebens aus dem

Glauben in den Versammlungen der Mefhodisfen, der Andli-

kaner, Presbyferianer, der verschiedensfen Gemeinschaffen und

evangelischen Gemeinschaffen? Woar er nicht auch ihnen hei-

liꝗg verpflichtet, durch die Goff ihn geseꝗgnet hoffe, nun auch

ceinerseifs zu dienen? Eine wahrheff ökumenische Sicht brachte

mehr und mehr eine wahrhaff ökumenische Verantworfungd

und Verpflichfunq.

Mas sollte aus dem so reich begabfen und vielseitiꝗq be-

schentfen jungen Monne werden? Alles gelüsfefe ihn. Allen

den genannfen Gebieten des Lebens und des menschlichen

zusammenlebens fühlfe er sich verpflichfet, weil er in allen

und durch alle von Goffes Gnade sich beschenkt wussfe. Der

Familie, dem Volk, dem Staat, der Kirche, dem einzelnen

Menschen in all diesen Kreisen. Den Alfen und den Jungen,

den Mannern und den fFrauen und vor allem den Kindern, der

Zukunff dieser aller, den Gesunden und den Kranken, und

besonders den Kranken. Alles sfand ihm offen, und alles ver-

pflichtefe ihn. Er begann mif den Kranken. Er sfudierfe Medi-

zin. Nach Absolvierunq des Freien Gymnesiums in Züurich und

besfandenem Mafurifãafsexamen brachfe er das Medizinsftudium

hinfer sich in einem Minimum von Zeif und, dank seiner aus-

gezeichnefen Begabunꝗq (eben wieder Begabunꝗq von Gotff

und von da nahm er es an) mit einem relafiven Maximum von

Leistunq. Nach besfandenem Sfaafsexamen 1902 hier in Zürich,

folꝗfen je ein Semesfer Assisfenfenfafiꝗkeit in Berlin und New
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Vork. Und bereifs im Dezember 1904 eröffnefe der junꝗge Arzt

Dr. Hans Hoppeler in Zürich seine eigene Praxis.

Den Kranken woer er somif verpflichtet. Aber nicht bloss

dem Leibe dieser Kranken. Er wussfe, dass er für den ganzen

Menschen Veranfworfunꝗq haffe und darum war er seinen Pa-

fienfen als chrisflicher Arzt zum mindesfen ebensoviel Seel-

sorꝗer wie Leibsorꝗger und Arzt.

Den kKindern wor er verptlichfet, ihrer Pfleꝗe, Erziehunꝗ

und Bildunꝗ. So ꝗründefe er denn ein von ihm geleifefes Kin-

derheim auf dem Zürichberꝗ mif angeschlossener Schule für

inderpfleꝗge, in der er junge Schwesfern in die Ssudlinos-

pfleꝗe einfũührfe. Zwanziꝗ Jahre wer dieses Kinderheim in Be-

frieb und von ihm geführf.

Dem Volke wussfe er sich verpflichtet. Er konnfe ihm nur

im Verein mit andern, mit Gesinnungsgenossen — und das

hiess für ihn mif enftschiedenen Glaubensgenossen — recht

dienen. Und so fraf er der evangelischen Volksparfei als Miſ-

ꝗlied und seiner Begabunꝗ und seinem kinsafz enfsprechend

recht bald als führendes Mifꝗlied bei. Als Vertrefer dieser

Parfei (vobei er sich aber immer bewussft als Veranfwortflicher

für das ganze im Raf verfrefene Volk wusstfe) wor er volle

zwanziꝗ Jahre (d.h. von 1919 bis 1939) Mifꝗlied und zwar

aldives und fapfer und unerschrocken seinen Auffraꝗ verfre-

fendes Glied des Nafionalrafes. Desꝗleichen von 1932 bis 1939

Miqlied des zürcherischen Kanfonsratfes. Von der polifischen

Seife seines Mirkens werden wir nachner noch von berufener

Seife ein kurzes besonderes Wort des Dankes gegen Goft

vernehmen.
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Nun wussfe sich aber Dr. Hans Hoppeler, wie wir bereifs

hörfen, in besonderer Weise auch der Familie verpflichtfef. Wie

häffe er, der den Reichtum und Segen des Familienlebens im

Elſernhause und Geschwisferkreise kennen gelernt haffe, es

unferlassſen kõnnen, zu seiner Zeit eine eiꝗgene Familie zu grün-

denl Am 10. April des Jahres 1917 verehelichte er sich mit

Fräulein Klara Sfeiger von Zürich und leꝗgfte damitf den Grund

zu einem sfefs wochsenden, frohen, vielgesfalfigen eigenen

Hauswesen. Wie einst in seinem eigenen Elfernhause acht

Kinder von den Elfern befreutf worden waren, so wuchs im

Laufe der Jahre auch bei ihm die Schar auf die dleiche Zoehl.

Ein fiefes Glück und eine innige, freue Verbundenheif aus

Glauben und Liebe heraus verband die beiden Eheꝗeffen und

Elfern mifeinander und wies den heranwachsenden kindern

den Meꝗ, den wehren Weqꝗins Leben; nicht in des Lebens

Verꝗnüqungen und spielerischen Genuss, sondern in seine

heilige Veranfworflichkeitf vor Goff und Menschen.

lmmer mehr und immer grösser wuchsen die Ansprüche

auf den verschiedensfen Gebiefen des reichen Lebens für den

Gaffen und Vafer und in der Oeffenflichkeif. Wie hatffe er ũüber

allen Funkfionen seines Berufes und seiner Beamfungen den

Deank gegen die Kirche und insbesondere seine Gemeinde,

durch die ihm der reichsfe Eviꝗqkeifssegen zugekommen war,

vergessen könnenl Mif ganzer Hingabe dienfe er auch da. Da

waren ja die Quellen der Kraft für alle andern Gebiefe. De

mussfe der Dank sichſbarlich Gesfalf annehmen. Wer, der nicht

zur kafholiſsch-aposfolischen Gemeinde gehörtf, weiss auch nur

von ferne, was für eine Mirksſamkeif duch dorf von Dr. Hans

Hoppeler wahrend Jahrzehnfen in Treuen erfũllt werden durffe.
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Mahrend er in hunderfen von kirchen der verschiedenen

kanfonalen Landesſirchen und in ungezahlfen Kapellen und

Versammlunqꝗssalen der verschiedensfen Gemeinschaffen und

des Blauen Kreuzes seine volksfüũmlich-packenden, enfschieden

evoandgeliſsch⸗olãubiꝗgen Vorfrãqe gehalfen haf und in unserer

grossen Sonnfaꝗsschule Neumũnsfer jahrelanꝗ als Helfer fäatiꝗ

war, war es dem dleichen Dr. Hans Hoppeler mödlich, in der

Kirche der kafholisch-aposfolischen Gemeinde an der Freie-

cfrasſse in Zürich während fünfzehn Jahren als Organist, wäh-

rend zehn Jahren als Dirigent des Rrchenchores und wahrend

siebzehn Jahren ols Präösident der von ihm mifdgegründefen

pPhiladelphia fafiq und zwar auf seine ihm eigene, infensive

Art fatiꝗ zu sein.

isf es zu beꝗgreifen, dass neben dieser Fulle von Beanspru-

chunꝗ noch eine ꝗganze kleine Biblioſhek von grossen, mitfle-

ren und kleinen sehr werrvollen Buchern und Schriffen aus der

geũbfen Feder dieses ꝗleichen Mannes geflossen sind, wofũr

ihm auch ganz besonders das Zenfralkomifee vom Meissen

Kreuze heufe herzlich Dank weiss, und dass Dr. Hans Hoppelers

populãr-⸗medizinische, padagoqꝗisſche und kirchlich-reliꝗiös er-

bauliche Schriffen im abgelegensfen Dörfchen des Schweizer-

—

sind als freue Rafꝗqeber auf ihren Gebiefen, wie sie sich in un-

gezahlfen Biblioheken der Sfadf finden lassen? Und dass Dr.

Hoppeler dazu noch wahrend Jahren die Redakfion der Evan-

gelischen Volkszeifunꝗq inne haben konnfe?

Meine Liebenl Kommen wir nun doch ins Rühmen eines

Menschen? Das sei fernel wüũrde der Aposfel Paulus sagen.

Mer sich rühmen will, der rühme sich des Herrn, heisst es da.

16



Aber nun eben gerade dieses Herrn dürfen und wollen wir

uns rühmen, der seinen Diener beruff und ihn ausrüsfet und es

ihm gelingen lasst. So lieꝗt es denn nicht an jemandes Rennen

oder Laufen, sondern an Goffes Erbarmen. Aber eben dieses

Erbarmen ist ꝗgross gewesen in diesem Leben und das wollen

wir heufe preisen.

Mas war nun die Arf des Wirkens dieses Dieners? Schon

eine eigene, meine Lieben. kine festgepraꝗfe Persõonlichkeit

war Dr. Hans Hoppeler. Dem Bluf und Temperament nach heiss

und sogar heffiꝗ, inifiafiv und voller neuer und immer neuer

Einfsölle und ldeen. — Das war auch wohl seine Gefohr. Alles

häffe er fun können und beinehe alles wollfe er fun. lst es do

nicht menschlich nur allzu begreiflich, dass da bei diesem allem

dann efwa dieses und jenes im Einzelnen ein weniꝗ zu kurz

ommen mussfe, und dass der Nofionalrafssaol gelegenflich

einen Schoffen auf das Kinderheim werfen mussfe und der

Vortfraꝗ in Bern, Biel oder Schaffhausen oder gor in Hinferful-

figen den einen oder andern patfienfen in Zürich etwas länger

varfen mochfe als ihm selbst lieb war. — Wer wollfe leuꝗqnen,

dass Dr. Hans Hoppeler auch nur ein Mensch wor, ein Mensch

miſ seinen Grenzen und Schwachen und auch Suünden? Keiner

usste das besser als er selbsf und keiner bekannfe dies

offener und rũckhalfloser und ganz ohne alle fromme Phrase

in aller fiefer Beugunq und Aufrichfigkeif als der Abberufene

elbsf. Aber da kannfe er denn auch in so wunderbarer Weise

so ꝗganz real und lebendiꝗ seinen Heiland und Erlöser, der für

ihn am Kreuz sfarb. Und zu ihm nehm er die Zuflucht und zu

ihm allein im Leben und Sferben. — Derist es, der machts und

nicht wir, dass wir seliq werden. Das wer immer wieder sein
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Refrain auch in den leftzfen Wochen und Tagen noch, wenn er

nach dem ihm so feuern Kreuz an der Wand seines Kranken-

und Sferbezimmers blickfe: sein Name, sein Kreuz sei gelobt.

Aber — und das ist wohl das Grössfe und Schönsfe für das

wir Goff heufe fief inbrüũnsfiq danken wollen im Gedenken an

diesen von oben ausgerũüstefen Diener Goffes —: ihm war es

geschenkê, seinen Herrn, der unser aller Herr ist, kraffuoll und

klar zu bekennen und zu bezeugen. Vor den höchsten Behör-

den und Räfen unseres Volkes, von den Volksfribünen und

Rednerpulfen herab wie von den Kanzeln, in polifischen Ver⸗

sammlungen als fapferer Vofant miffen aus der Mende der

Hõörer heraus wie in privafen und beruflichen Gesprächen,

arzflichen und seelsorgerlichen Berafunꝗgen wie in all seinem

Schrifffum. Es ginꝗq ihm um das Zeuonis für Chrisfus. Da gab es

keine Duckmauserei, keine Menschenfurcht, kein Zitftern und

Zagen vor den Folꝗen, den Spöffern, Lachern und Geꝗqnern:

der Name des Herrn Jesus Chrisftus wurde bekannft, und dass

in ihm und in keinem andern uns von Goffes Heil gegeben

ist im Leben und Sterben für den Einzelnen und in Gotfes

ewiqgem Worfallein die unfrüꝗliche Richfschnur für das Leben

des Volkes in Ehe, fFamilie, Kirche und Schule, in Wirfschaff

und Polifix und Sfaafsführunq, das hat man da zu hören be—

kommenwie selfen sonst, so muftiꝗq und ganz und ohne Kom-

promiss aus dem Munde dieses Mannes. Und mencher der

Hõrenden, der mit dem Munde qgelacht haf, musste mit dem

Herzen und Gewissen bei seinen Worfen erschrecken und das

Ja» Goffes zur Rede und zur Schriff dieses mufigen Zeugen

verspũren, dass es ihn nur so gerũffelt hat.

Und zwar für das ganze Worf, die unverkürzfe biblische



Boſschaff und deren Ernsfnehmen im Allfaꝗq sefzte sich Dr.

Hoppeler ein. Mif scharfen Worfen konnfe er gegen Verdũn-

nungen undliberolisfische Verflachungen innerhalb und ausser-

halb der Kirchen Sfellung nehmen; aber auch gegen den

engen, ũberheblichen Pharisaismus und die krassen lrrlehren

gewisser drommery Kreise und verderblicher Sekfen. Die

Rechfferfiqung des Sunders allein aus Gnaden durch den

Glauben warin bibliſsch-evangeliſscher Clarheif das unzersfõr-

bare Fundamenf seiner Heilsqgewissheif. Und noch von seinem

ronkenlager aus haf er uns in einem klaren, glaubenssfarken

Arfikel der evangelischen Volkszeifunq, der weifesfe Verbrei-

funꝗ verdient, wie ein—

lichen Glaubens an Goffes Worf und Verheissund, auf seine

Arf bewiesen, dass auch der zweife Welfkrieq der hinfer uns

lieꝗft, einen wahren, biblischgegrũndefen Christendlauben nicht

im gerinꝗstfen zu erschũffern vermochfe, ja, dass gerade in ihm

wieder Verheissungen des Gerichtes und der Endzeit sich er-

füllen, so dass wir zu doppeltem Wochen, Befen und Kämpfen

aufgerufen sind.

Mo sind die Manner, die es wagen, denen es gegebenist,

50 ohne Scheu und ohne Rũcksicht auf Erfolq oder Misserfolꝗ,

Gunst oder Undqunst, zur Wahrheif, zum Worfe Sotfes 2zu

ehen und für seine absolufe Gelfunꝗ auf allen Gebietfen des

Lebens zu kampfen, wie es ihm geschenkt warꝰ Sie sind selfen,

GSotff sei es geblaqf.

Eins aber ist sicher: solche Manner brauchen wir. Um solche

Kampfer mũssen wir befen, js wir müssen selbst in ihre Reihen

tfreten.

Wir werden dem Kampfe dann nicht mehr ausweichen
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lnnen noch vwollen; wir werden den Kampf des Glaubens zu

kampfen haben auf allen Gebiefen; zuerst und 2ulefzt auch

immer wieder gegen uns selbst und unsere eigene widerspen⸗

sfiꝗe, fleischliche, noch unvollendeie Art. Und der Verewiqdte

hat wohrhaffig diesen Kampf auch gekannt. Aber eines wird

uns werden, wie es Goff sei Lob und Dank ihm nun geworden

jst. Eines unfer dem Kreuze Chrisfi und im Blick auf ihn als

den Aufersfandenen und Wiederkommenden: das Lob seines

heiligen Nemens; das Lob seines Sieqges über uns, unsere

sunde und unsern Tod, wie er ihn so herrlich geoffenbort hat

am Osfermorgen und ihn noch einmal offenbar machen wird

in Vollendunꝗ bei seiner neuen Ankunff in Macht und Herr-

lichkeit vor aller Welf.

Mif den eigenen Worfen des Heimgerufenen, die er in

Seinem prãchſiꝗgen Buchlein Vom Sferben und ewigen Leben

uns hinferlassen haf, wollen wir das Ende dieses Lebens, das

doch um Jesu Chrisfi willen kein lefzfes Endeist, sondern dort

einen herrlichen Fortgand nimmt, beleuchten, nach dem er

om leſzfen Samsfaꝗ, den 22. Sepftember 1945 nach langer, in

arkem Glauben und froher, gewisser Hoffnunꝗ durchkẽmplfer

Leidenszeif in seinem 67. Jahre den Lauf vollendet hat und hat

eingehen dũrfen zur Ruhe des Volkes Goffes auf den Taꝗ der

Auferstehunꝗq. Lasst hören, was er uns schreibt mif eigenen

Morfen. Sie mögen uns allen, die wir ihn liebfen und ehrfen

und weiferhin von Herzen lieben und ehren werden unser

Leben lanꝗ, und die wir Gotff für diesen Diener und seinen

Dienst von Herzen dankbar bleiben, sie mõögen vor allem aber

euch, feure GSaffin, Kinder, Geschwister und Verwandfe alle

5o recht fief und warm und inniqꝗ frösten, wie geroade er es
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Connie mit dem Trost, der ihm gegeben wer durch Gotfes

Morf und wie er es nun durch sein geschriebenes Zeuonis noch

fort und forf euch fun wird.

Er schreibt uns — und gerade uns und euch jefzt heufe

und hier an seinem Sarꝗe und Grabe sei es gesaꝗt: «ks gibt

ein ewiges Leben, wer will es uns ausreden? Fũhlen wir nicht

schon jeſzt durch Chrisfus den Anfanꝗ eines neuen Lebens in

uns? Und wird nicht, der es in uns angefangen, es auch 2zur

Vollendunꝗ führen? Gibt nicht sein Geist Zeuꝗdnis unserem

Geisfe, dass wir Goffes Kinder sind? Und sind wir Kinder, s0

Sind wir auch Erben, nämlich Miferben Chrisfil Ia, ein herrli-

ches, unverwelkliches Erbe ist uns auſbehalten im Himmell»y

Und an anderer Sfelle fröstet er wunderbar mif Gotfes Wort

die Hinferlassenen, was jefzf so ganz den Seinen gelfen möde.

Er schreibfſ: Nicht einsam, vergessen und verlassen bleiben

wir zurũck, sondern Er ist bei uns. Laden wir ihn nicht vor

jeder Mahlzeit zu Goaste mif «omm,lieber Herr Jesuꝰ“, wieviel

mehr wollen wir ihn darum biffen, wenn ein Plafz oder Plafzlein

àm Tische für immer leer geworden: Komm,lieber Herr Jesul

Und er wird kommen, wird uns frösten und erquicken, wird

unser Freund und Bruder sein und unser Herz stille machen.

Wer zahlt die Vihven, die seine freue Durchhilfe erfahren, wer

die Moaisen, denen er Sfütze und Stfab gewordenl . . .Das

gilt jetzt auch euchl

Ja, von diesem Trosfe wollen wir uns frösfen lassen. Es ist

Goffes Trost. Und dann mit ihm hinausblicken, weit, weit hin⸗

aus ũber diese Versammlunqhier in der Kirche, in die Zukunff,

aufs Ziel unseres Lebens und aller Welft, aufs, Goff weiss, viel⸗
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leicht so gar nahe Ziel, wie er selber auf Grund der Offenba-

runꝗ lohannes davon einmal schreibt:

Ooist mir, als würde ich im Geisfe emporꝗgehoben; noch

einmal trift das Bild einer Versammlunꝗq vor meinen Géist,

einer Versammlunꝗ von unendlicher Majesfat und Herrlichkeit:

VUndich sah und hörfe eine Sfimme vieler Enꝗgel um den Stfuhl

und um die Tiere und um die Aelfesfen her; und ihre Zahl woer

viel fausendmal fausend; und sprachen mit grosser Stimme:

das Lamm, das erwũrgetist, isf würdiq zu nehmen kraft und

Reichtium und Weisheif und Stärke und Ehre und Preis und

Lob. Und alle Kreafur, die im Himmel isf und auf Erden und

unfer der Erde und im Meer, und alles was doarinnenist, hörete

ich sagen: Dem, der duf dem Stuhle sitfzt, und

dem Lamm sei Lob und Ehr und Preis und

Gewalt von Ewigkeif zu Ewigkeitl Und die

vier Tiere fielen nieder und befefen an den, der da lebet von

Ewiqkeif zu Ewiꝗkeif.

Ja, liebe Freunde, ganze Gemeindel «Goff sei Dank, der

uns den Sieꝗq gegeben het, den Blick auf diesen Sieꝗ durch

Jesus Chrisfus.

Und nun lasst auch uns ferner fapfer kampfen. Und Er

celbs,der Herr, mache uns darin freu aufs Wiedersehenl Unser

Erlöser lobf und so werden auch wir leben durch seine Gnade.

Amen.
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Liedervorfraꝗq von fFrau Dora Ab el

Arie aus dem Oraforium Messias von G. Fr. Händel:

lch weiss, dass mein Erlöser lebef,

und dass er mich einst erweckt am lefzten Taꝗ.

Menn Verwesunꝗ mir gleich drohet,

vird dies mein Auꝗe Goff doch sehn.

Denn Chrisf ist ersftanden von dem Tod,

ein Erstlinꝗ derer, die schlafen.



Anspraenhe

von Herrn H Aeschbach,

Zentralpraâsident der kvangelischen Volkspariei, Zürichꝰ

Liebe frauernde Gotffin,

Tochfer und Sehne unseres versforbenen fFreundes

Merfe Trauerversammlunꝗl

Zzum Abschied sind wir hier versammelf. Für uns Menschen

ist der Abschied immer fief erschüfternd und bedeufsam.

Unser lieber Freund, Dr. Hans Hoppeler, ein unentwedter

und nimmermũderStfreifer für die Sache des Evandgeliums, hat,

von seinem Köniꝗq gerufen, den Degen niedergeleqt und ist

von uns gegangen. Die Gewissheit aber, dass dieses Meꝗodge-

hen für uns Chrisfen nur ein Vorangehen bedeutfet, dibt uns,

die wir zurückbleiben, die Kraff und die Zuversicht, das

Schwere dieser Sfunde zu ertfragen.

lIm Neamen des Zenfrelvorsfandes der Schweizerischen

Ekvangelischen Volksparfei und aller ihrer Gruppen und Slieder

im ganzen Lande und im Namen der «xvongelischen Volks-

zeifunqy, an welcher der Verstorbene wahrend Jahren mifꝗqe-

arbeifef haf, sSpreche ich hier dem lieben Heimgegandgenen

nochmals unseren fiefen Dank aus. Die verehrfe Trauerfamilie

versichere ich unserer fiefen Teilnahme und spreche auch ihr

den Deank aus dafür, dass sie den Geffen und Vater um den
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Dienst an unserer Sache willen off entbehren mussten. Den—

Trost in dieser Stunde erbiffe ich für euch und uns alle allein

bei Chrisfus.

Jesus Name, Kraft der Schwechen,

Ruh der Mũden, Trost im Schmerz;

Bist im Sfurm ein sich'rer Nachen,

Balsom für ein wundes Herz.

Aus fiefem opferfreudigem Glauben heraus und aus der

Erkenninis, dass der Christ auch als Bürger seinem Herrn zu

dienen und ihn zu bekennen het, hat der Verstorbene neben

Seiner ꝗrossen beruflichen, erzieherischen und schriffsfelleri⸗

cchen Arbeif in unserem eidꝗgenössiſschen Parlament als Natio-

nalrat, im kanfonolen Parlament als Kanfonsraet und in der

porfei dem Volk und Sfaef gedient. Sein Wissen, dass es eine

unverdienſe Gnade seines Herrn und Meisters sei, diesen

Dienst zu fun, gab ihm auch die Kratff, alle die Rũckschlaãdge

und Verkennungen unfer den Chrisfen selbsf im Dienst zu er-

fragen und zudem uns, die wir off zaꝗgfen, zu neuem Tun auf⸗

zurüffeln.

Mit unerschũufferlichem Muf und seiner ihm eigenenArtist

er in allen Lagen für die Meckungꝗ und Erhaltunꝗ der sifflichen

und religiösen Kraffe in unserem Volk eingefrefen. Mit welchꝰ

beredfen Morlen haf er immer und immer wieder die chrisf-

liche Ehe und Familie und die christliche Schule gefordert,

issend, dass sie die Grundlagen von einem gesunden Volke

Sind. Wie menchem Hörer und Leser seiner Worfe mussfe es

dar werden, dass der umfassende Herrschaffsanspruch Gotfes

àn uns Menschenfordertf, dass alle Lebensꝗgebiefe seinem Wil⸗
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len unfersfellt werden, und dass wir aufgerufen sind zur Ver-

anfworfung und Bereifschaff ꝗgegenũber dem Nachsfen und

Bruder.

Also sfand er miffen unfer uns in der Veranfworfunꝗ in

unserem Volke und haf uns am Anfangꝗ dieses Jahres im Blick

auf den Zusammenbruch der menschlichen Kulfur und des

menschlichen Zusammenlebens, gleichsom als lefztes Ver-

mãchinis, noch folgende Worfe geschrieben:

Ieizf heisst es, in sich gehen und aus dem Unqdlũck lernen,

dass ohne Weisheif von oben, ohne Gehorsam gegenũber dem

geoffenbarfen Goffesworf, ohne vom Himmel uns geschenkfe

Bruderliebe und ohne die den feuflischen Gewolfen weit ũüber-

— — die Welf niemals genesen

kann, und endlich lernen, dass es ohne Reliꝗgion keine Ach-

fung vor der Mürde des Menschen gibt, weil nur allein die

Goſfeskindschaft die Menschen — und zwar den Geringstfen

unfer ihnen — 2zu adeln vermaq.

Mit dieser Erkenninis bricht Licht und Hoffnung in das

gegenwarfiꝗe furchſbare Geschehen. Auf diese Erkenninis und

Zuversicht sollen alle Diensfe sich gründen, durch welche wir

Eidꝗenossen wahrend der Dauer des Krieges und einst beim

Miederauſbau dem zerschlagenen Europa mif demũfiꝗgem und

hingebendem Herzen helfende Krafte zu schenken freudiꝗ

bereit sind.

Merfe Trauergemeindel Nun ist auch dieses Tagewerk ab⸗

geschlossen. In fiefer Danſbarkeit nehmen wir Abschied. Goff

lohne seinem Knechf die Treue und mache viele von uns füch⸗

ſiꝗ und freiwillig, aus ebensolchem Glauben und ebensolcher
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Liebe heraus mif gꝗleichem Eifer und dleicher Treue im Dienstfe

des Evangeliums und des Voferlandes zu sfehen.

Der Chrisfen Hoffnunꝗ hebf uns Trauernde auch uber die

5chwere dieser Sfunde hinweꝗq, so dass wir mif dem Lieder-⸗

dichfer sprechen duũrfen:

Und wenndu einst, du Lebensfürst,

Die Graber mãchtfiꝗ õffnen wirst,

Dann lass uns fröõhlich aufersfeh'n

Und ewiqlich dein Anflifz seh'n.
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Anspraene
von Herrn Nafionalrat P. Zigerli

Verehrfe Trauergemeindel

Liebe frauernde Andehõriqel

lich bin beauffraꝗt, der sSchwergeprüffen Trauerfamilie, vor

allem der Gaffin und den Kindern, die herzliche Teilnahme,

und dem Versforbenen den lefzfen Absſchiedsꝗqruss von Herrn

Nofionalrafsprãsident Professor Dr. P. Aeby und damif dem

Rafe zu überbrinꝗen. Dem ausdrũcklichen Wunsch des lieben

Heimꝗegangenen Folꝗe leisfend, muss ich es mir versogen,

ũber dessen zwanziqjehriꝗe Täfiꝗkeitf im Nafionalraf und seine

Verdiensfe um das Wohl des Landes noch efwas zu sagen.

Aber das eine sei mir gesfaffet, hier festzustellen: noch heufe

spricht man im Parlament von dem unerschrockenen Bekenner-

muft und der unentweꝗfen Ueberzeuꝗqunꝗsfreue Dr. Hoppelers,

die ihm die Achtunꝗ des ꝗganzen Rafes einfruꝗ.

Dem lieben Versforbenen enfbiefe auch ich persönlich mei-

nen herzlichen Dank und lefzfen Gruss aus dieser Welf. ſch

weiss, was mir der Heimꝗegangene gewordenist, und ich rufe

ihm zu: Du hasf einen qufen Kampf gekämpff. Du hastf Glauben

gehoalfen. Hinforf ist dir beigeleꝗf die Krone der Gerechfiꝗkeit.

Lobe den Herrn, meine Seele
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Violinvorftrag von Felix Guyer

mif Orgelbedleifunꝗq -

Mifflerer Safæ aus dem Konzerf in D-Dur von Joseph Haydn



Gebet

Allmachfiger Gotff, freuer himmlischer Vofer, der du die

Menschen lassest sferben und sprichsf: Kommt wieder, Men-

Schenkinderl Wir saꝗgen dir Dank für alle Gnade und Treue,

die du über unserem lieben abberufenen Bruder, deinem

Diener, jeden Morꝗen hasf neu werden lassen, für allen Bei-

Sfand, womif du ihm bei der Ausrichfunꝗ seines Berufes und

seines Amfes nahe gewesenbist, für allen Seꝗgen, womif du in

ihm und durch ihn deine Gemeinde erbauf und gesfärkt und

unser Volk zu dir ermahnft hasf. Wir danken dir auch für den

Reichtum deiner Erbarmunq, wonach du ihn erlösf hast von

allem Uebel und ihm ausgeholfen hast zu deinem ewigen

Reich.

Lob und Danbksei dir, o Herr, für deine Güfe. Erfreue nun

seine Seele droben in deiner Herrlichkeif nach deiner Verheis-

sunꝗ und lass seinen Leib sanff ruhen bis zum grossen Taꝗ der

Aufersfehunꝗ.

Sfehe aufrichfend und frösfend seinen frauernden Andgehö-

rigen zur Seife; lass sie nicht frauriq sein, wie die, welche

keine Hoffnunꝗ haben, sondern in der seliꝗgen Zuversicht ũben,

dass denen, die dich lieben, alle Dinge zum Bestfen dienen,.

Lass sein Gedachinis unfer uns forfleben alleweqe. Lass weifer

wachsen und gedeihen die heilige Saet, die er unfer uns

gesãaf in deinem Dienst und Auffraꝗl Lass Frucht bringen, was

er gewirkt durch Worf und Schrift, und lege deinen Segen

forf und forf auf sein Schriffftum, das er uns allen, seiner Kirche
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und seinem Volke hinferlassen haf, dass es diene zur Meckunꝗ

und Erbauunꝗ deiner Gemeinde und zum Heil des Volkes auf

den Taꝗ deiner heiliꝗgen Ankunff.

Lass uns auch an seinem Sarꝗe erweckt werden, dass wir

frachfen mif allem Ernsf nach dem, was drobenist, damit wir

vor dir seien immer mehr eine Gemeinde, gegründef in dei-

nem Worf und lebend aus deinem Géeist, bis wir droben in

deinem himmlischen Zion dein Angesicht schauen und mit

allen Auserwahlfen dich loben und preisen können durch Jesus

Chrisfus, unseren Herrn, immer und ewigdlich.

Amen.

Von Dre. LTLaus Hoppeler erschienene Büächer;:

Evaungelischer Verlag A.G. Zollikon-Zurich:.

Von den unsichtbaren Dingen

Vom Sterben und ewigen Leben

Lichtstrahlen ins Krankenzimmer

Emil Frei A.G. Verlagsbuchhundlungq, Zürich I.

Die Schweizerfrau als Mutter und Erzieherin

HAGhenweg der Frau

Vom Jüngling zum Mann

Mutterfreuden — Mutterpflichten

Von den eérsten drei Werken sind auch

französische Auflagen herausgekommen.

Orell Fussli-Verlaꝗ, Zurich.

Wober die Kindlein Kommen

Wie Hannchen Mutter ward


